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Versprechen 
Begriffserklärung 

Ich beginne mit einem Beispiel: 

Michaels Oma fährt für eine Woche in Urlaub. Vorher sagt sie zu Michael: 
„Michael, kannst Du die Blumen auf meinem Balkon gießen, während ich 
in Urlaub bin?“ Michael antwortet: „Klar, wird gemacht! Versprochen!“ 

An diesem Beispiel lassen sich wesentliche Eigenschaften des Verspre-
chens entwickeln. 

Eigenschaft 1: In der Regel gibt es beim Versprechen zwei Personen: eine 
Person, die etwas verspricht, und eine Person, der etwas versprochen wird. 
In unserem Beispiel ist Michael die Person, die etwas verspricht; Michaels 
Oma ist die Person, der etwas versprochen wird. Es gibt einen Sender des 
Versprechens (Michael) und es gibt einen Empfänger des Versprechens 
(Michaels Oma). 

Eigenschaft 2: Es muss etwas geben, was der Sender des Versprechens ver-
spricht. Wer sagt: „Ich verspreche!“, muss sagen können, was er denn ei-
gentlich verspricht. Es muss einen Inhalt des Versprechens geben. In un-
serem Beispiel ist der Inhalt des Versprechens, dass Michael die Blumen 
der Oma gießen wird. Zu einem Versprechen gehören somit ein Sender 
des Versprechens, ein Empfänger des Versprechens und ein Inhalt des 
Versprechens. 

Der Inhalt des Versprechens muss wenigstens fünf Bedingungen erfüllen: 

Bedingung 1: Ich kann nur versprechen, was in der Zukunft liegt. Es ist Un-
sinn, zu sagen: „Ich verspreche Dir, letztes Jahr deine Blumen gegossen zu 
haben.“ Vielmehr sagt Michael: „Ja, Oma, ich werde die Blumen gießen.“ 

Bedingung 2: Ich kann nur versprechen, was ich selbst tun oder lassen 
werde. Ich kann nichts für jemanden anderen versprechen. Nehmen wir 
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an, Michael hat eine Schwester, Lisa. Michael kann nicht sagen: „Oma, ich 
verspreche Dir, dass Lisa deine Blumen gießt!“ 

Bedingung 3: Das, was ich verspreche, muss in meiner Macht liegen. Mi-
chael kann der Oma nicht sagen: „Oma, ich brauche nicht zu gießen. In der 
nächsten Woche regnet es. Versprochen!“ Michael kann das Wetter nicht 
beeinflussen. 

Bedingung 4: Ich verspreche etwas, was der Empfänger des Versprechens 
sich wünscht. Offenbar möchte Michaels Oma gerne, dass Michael die Blu-
men gießt. Seine Oma würde sonst Michael kaum darum bitten, die Blu-
men zu gießen. Wir versprechen umgekehrt nichts, was für den Empfän-
ger des Versprechens schlecht ist, was der Empfänger des Versprechens gar 
nicht will. 

Bedingung 5: Was völlig klar ist, verspreche ich nicht. Nehmen wir an, Mi-
chael sagt zu seiner Mutter: „Morgen werde ich die Schule gehen! Verspro-
chen!“ Die Mutter fände dieses Versprechen ziemlich komisch. Zu ver-
sprechen, in die Schule zu gehen, ist allerdings nicht komisch, nachdem 
Michael in letzter Zeit ganz oft die Schule geschwänzt hatte. 

Soviel zu den Bedingungen, die der Inhalt eines Versprechens erfüllen 
muss. 

Eigenschaft 3: Bedingung 1 besagt: Das, was ich verspreche, muss in der 
Zukunft liegen. Doch es ist nicht jede Aussage über die Zukunft ein Ver-
sprechen. Die Wettervorhersage ist kein Versprechen.  Ich verspreche nur 
etwas, was ich selbst in der Zukunft ausführen werde. Doch auch diese Be-
stimmung ist auch noch nicht genau genug. Nehmen wir an: Michael trifft 
seinen Freund Peter. Peter fragt: „Was machst Du am Wochenende?“ Mi-
chael antwortet: „Am Samstag gehe ich ins Freibad.“  Am Samstag hat Mi-
chael aber doch keine Lust ins Schwimmbad zu gehen. Er bleibt zu Hause. 
Am Montag kommt Peter auf Michael zu: „Mensch Michael, ich war am 
Samstag im Freibad. Ich dachte, Dich da zu treffen. Wo warst Du denn?“ 
Peter mag verwundert und ein bisschen verärgert sein, weil Michael nicht 
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im Freibad war. Aber Peter kann Michael keine wirklichen Vorwürfe ma-
chen. Nehmen wir jedoch an: Peter fragt Michael: „Sollen wir am Wochen-
ende etwas zusammen unternehmen? Sollen wir ins Freibad gehen?“ Mi-
chael antwortet: „Okay, lasse uns in Freibad gehen – abgemacht?“  In die-
sem Fall könnte Peter Michael richtige Vorwürfe machen, sobald Michael 
am Samstag nicht im Schwimmbad auftaucht. Kurzum: Wer etwas ver-
spricht, verpflichtet sich, das zu tun, was er verspricht. Das ist bei einer 
einfachen Aussage darüber, was ich so zu tun plane, nicht so. Würde Mi-
chael, um auf unser Anfangsbeispiel zurückzukommen, die Balkonblumen 
seiner Oma nicht gießen und alle Blumen vertrocknen lassen, dann würde 
die Oma ihm mit Recht eine Standpauke halten. Was man verspricht, das 
muss man auch halten. 

Was die Ehrlichkeit oder Aufrichtigkeit des Versprechens angeht, sind we-
nigstens drei Fälle zu unterscheiden: 

Fall 1 ist das aufrichtige Versprechen: Manchmal versprechen wir etwas 
und haben auch die Absicht, das Versprechen zu halten. 

Fall 2 ist das unaufrichtige Versprechen: Manchmal versprechen wir etwas 
und haben überhaupt nicht die Absicht, es zu halten. Ein Beispiel: 

Torben will ins Kino. Er ist aber pleite. Torben fragt Lennard: „Kannst Du 
mir 10 Euro leihen? Ich gebe Dir morgen 10 Euro zurück, versprochen!“ 
Torben weiß genau, dass er das Geld morgen nicht zurückgeben wird. 

In Fall 2 gibt Torben ein falsches, unaufrichtiges, lügenhaftes Versprechen. 
Er verspricht etwas und hat von Anfang an nicht die Absicht, das Verspre-
chen zu halten. 

Fall 3 ist das gebrochene Versprechen: Manchmal versprechen wir etwas 
und haben am Anfang auch wirklich die Absicht, das Versprechen zu hal-
ten. Später jedoch ändern wir unsere Absicht: Michael verspricht der Oma, 
die Blumen zu gießen. Michael hat auch die Absicht, das zu tun. Er ver-
spricht also ehrlich oder aufrichtig. Doch einen Tag, nachdem die Oma 
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weg ist, fragt Peter Michael: „Hast du Lust mit uns an die Nordsee zu fah-
ren? Meine Eltern haben da ein Haus gemietet und haben mir gesagt, ich 
kann einen Freund mitnehmen.“ Michael ist begeistert und fährt mit an 
die Nordsee. Omas Blumen vertrocknen. 

Manchmal geben wir ein (1) einfaches Versprechen ab. Michaels Verspre-
chen an die Oma ist einfach: „Ja, ich werde deine Blumen gießen. Verspro-
chen!“ Manchmal geben wir ein (2) Versprechen ab, das nicht einfach ist. 
Es gibt mithin (1) einfache Versprechen und (2) Versprechen, die nicht ein-
fach sind. Bei (2) Versprechen, die nicht einfach sind, versprechen wir et-
was unter einer Bedingung. Versprechen, die nicht einfach sind, könnten 
auch als bedingte Versprechen bezeichnet werden. Bei (1) einfachen Ver-
sprechen versprechen wir etwas ohne Bedingung. Einfache Versprechen 
könnten auch als unbedingte Versprechen bezeichnet werden. Bei den (2) 
nicht-einfachen, bedingten Versprechen versprechen wir zwar, etwas zu 
tun; aber wir machen auch klar: Wir erfüllen das Versprechen erst, sobald 
bestimmte Voraussetzungen erfüllt sind. Solche bedingten Versprechen 
haben etwa diese Form: „Ich verspreche dir X. Aber ich tue X nur dann, 
wenn Y.“ Es gibt unterschiedlich Formen der nicht-einfachen, bedingten 
Versprechen. 

Die (2.1) erste Form eines nicht-einfachen, bedingten Versprechens, lässt 
sich so beschreiben: Wir versprechen zwar etwas zu tun. Wir erfüllen je-
doch das Versprechen nur dann, wenn der Empfänger des Versprechens 
etwas tut oder lässt. Der Empfänger des Versprechens muss eine Art Vor-
leistung erbringen. Das sagen wir auch gleich zu Beginn klar und deutlich. 
Ein Beispiel: Michaels Oma macht sich Sorgen um Michael. Sie sagt: „Mi-
chael, wenn du bis zu deinem 18. Geburtstag nicht rauchst und nicht 
trinkst, dann schenke ich dir 2.000 Euro.“ 

Die (2.2) zweite Form eines nicht-einfachen, bedingten Versprechens, lässt 
sich so beschreiben: Wir versprechen zwar etwas zu tun. Wir knüpfen aber 
die Erfüllung unseres Versprechens an die Bedingung, dass (2.2.1) entweder 
eine dritte Person etwas tut oder lässt oder dass (2.2.2) die Dinge sich zu-
fällig in eine bestimmte Richtung entwickeln. 
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Manchmal (2.2.1) versprechen wir etwas zu tun oder zu lassen unter der 
Bedingung, dass eine dritte Person etwas tut oder lässt: Michael wünscht 
sich ein neues Fahrrad zum Geburtstag. Seine Eltern haben ihm klar ge-
sagt: Das ist zu teuer. Nun liegt eine steinreiche, uralte Großtante von Mi-
chaels Vater im Sterben. Michaels Vater sagt nun: „Wenn Tante Leopol-
dine mich in ihrem Testament als Erbe einsetzt, dann bekommst du dein 
Fahrrad. Versprochen!“ Ob Michaels Vater sein Versprechen erfüllt, macht 
Michaels Vater von einer Entscheidung von Großtante Leopoldine abhän-
gig, nämlich der Entscheidung, Michaels Vater Geld zu vererben. 

Manchmal (2.2.2) versprechen wir etwas unter der Bedingung, dass durch 
Zufall etwas passiert: Michael wünscht sich ein Mountainbike. Den Eltern 
fehlt das Geld. Michaels Vater spielt regelmäßig Lotto. Michaels Vater sagt: 
„Wenn ich im Lotto gewinne, dann bekommst du das Mountainbike.“ 

In allen Fällen (2) eines nicht-einfachen, bedingten Versprechens wird die 
Erfüllung des Versprechens von einer Bedingung abhängig gemacht. 

Manchmal liegen die Dinge aber noch anders: (3) Wir versprechen etwas 
unter der Bedingung, dass der Empfänger des Versprechens auch etwas 
verspricht. Hier wird nicht die Erfüllung des Versprechen, sondern das 
Versprechen selbst unter eine Bedingung gestellt: Michaels Schwester Lisa 
fragt Michael: „In zwei Wochen gehen wir auf Klassenfahrt. Kannst Du 
meinen Goldfisch füttern?“ Michael antwortet: „Klar, mache ich, wenn Du 
mir versprichst, über Weihnachten auf meinen Hamster aufzupassen.“ 
Lisa sagt: „Versprochen!“. 

Im Fall (3) haben wir eine Art wechselseitiges Versprechen. 

Schließlich gibt es (4) Fälle, in denen ich nur dann etwas tue, wenn der an-
dere ein Versprechen abgibt. Erinnern wir uns: Torben will ins Kino. Er ist 
aber pleite. Torben fragt Lennard: „Kannst Du mir 10 Euro leihen?“ Len-
nard: „Ja! Du musst mir aber versprechen, mir am Montag das Geld zu-
rückzugeben“. Torben sagt: „Wird gemacht. Montag hast du dein Geld zu-
rück. Versprochen!“ Lennard gibt Torben 10 Euro.“ 
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In allen Fällen ist es für den Empfänger des Versprechens wichtig, dass der 
Sender des Versprechens auch tut, was er versprochen hat. So verlässt sich 
Michaels Oma darauf, dass Michael auch die Blumen gießt. Sie vertraut 
darauf, dass Michael tut, was er verspricht. Und auch Lennard muss darauf 
vertrauen können, dass Torben Lennard die 10 Euro pünktlich zurück-
zahlt. Ein Versprechen beeinflusst unser Handeln. Wenn Michael der Oma 
nicht versprochen hätte, die Blumen zu gießen, dann hätte die Oma je-
manden anderen gefragt. Wenn Torben nicht versprochen hätte, Lennard 
die 10 Euro pünktlich zurückzugeben, dann hätte Lennard Torben die 10 
Euro nicht geliehen. Wer sein Versprechen bricht, dem vertrauen wir nicht 
mehr. Er kann uns versprechen, was er will: Unser Handeln wird er damit 
nicht mehr beeinflussen. 

Ein wichtiges Gegenteil des Versprechens ist die Drohung. Drohen und 
Versprechen sind sich einerseits ähnlich: Beim Drohen und beim Verspre-
chen sage ich, was ich tun werde. Ich lege mich fest, in der Zukunft etwas 
Bestimmtes zu tun oder zu lassen. Der Unterschied ist: Ich verspreche et-
was, was gut ist, für den Empfänger des Versprechens. Wer droht, kündigt 
hingegen etwas an, was für den Empfänger der Drohung schlecht ist. 
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Fragen 

Frage 1: Kann ich mir selbst etwas versprechen? 

Frage 2: Bedingung 4 besagt: Ich kann nur etwas versprechen, was für den 
anderen gut ist, was der andere sich wünscht. Nun lassen sich zwei Fälle 
unterscheiden: 

Fall 1: Der Sender des Versprechens denkt: „Was ich da verspreche, findet 
der Empfänger des Versprechens gut.“ Dem ist auch wirklich so: Der Emp-
fänger des Versprechens findet gut, was ihm versprochen wird. 

Fall 2: Der Empfänger des Versprechens denkt: „Was ich da verspreche, 
findet der Empfänger des Versprechens gut.“ Dem ist aber nicht so: Der 
Empfänger des Versprechens findet das, was ihm versprochen wird, gar 
nicht gut. 

Welche Beispiele zu Fall 2 fallen dir ein? 

Welche Möglichkeiten siehst Du, Fall 2 zu vermeiden? Wie kann der Sen-
der des Versprechens herausfinden, was der Empfänger des Versprechens 
gut findet? 

Frage 3: Was man verspricht, das muss man halten. Es ist eine Pflicht, zu 
tun, was man versprochen hat. Nun gibt es aber viele Pflichten, die wir in 
Ausnahmefällen nicht erfüllen müssen. Manchmal haben wir das Recht, 
pflichtwidrig zu handeln. So ist es verboten, in ein fremdes Haus einzubre-
chen. Stellen wir uns aber vor, ein Haus brennt. Im Haus schreibt ein Baby. 
Die Feuerwehr kommt. Natürlich dürfen die Feuerwehrleute die Haustüre 
aufbrechen. Gibt es Fälle, wo du ein Versprechen brechen darfst oder sogar 
musst? 

Frage 4: Ich darf nur versprechen, was ich halten will und halten kann. Darf 
ich etwas versprechen, obwohl ich mir nicht ganz sicher bin, ob ich es er-
füllen kann? Finde Beispiele, in denen der Sender des Versprechens etwas 
verspricht und nicht genau weiß, ob er das Versprechen halten kann! 
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Frage 5: Welcher Fall ist schlimmer? 

Fall 1: Ich verspreche etwas und habe von vorneherein nicht die Absicht, 
das Versprechen zu halten. 

Fall 2: Ich verspreche etwas und habe die Absicht, das Versprechen zu hal-
ten. Dann halte ich es aber nicht, weil ich meine Absicht ändere. 

Frage 6: Es muss immer einen Sender des Versprechens und einen Emp-
fänger des Versprechens geben. Muss der Empfänger des Versprechens das 
Versprechen annehmen? Kann er es ablehnen? 

Frage 7: Der Inhalt des Versprechens muss gut sein für den Empfänger des 
Versprechens. Manchmal aber sagen wir: „Das wirst du büßen, verspro-
chen!“ 

Frage 8: Wir versprechen etwas Gutes, wir drohen mit etwas Schlechtem. 
Nun gibt es einfache, unbedingte Versprechen („Ich gieße die Blumen. 
Versprochen!“) und nicht-einfache, bedingte Versprechen („Wenn du bist 
zu deinem 18. Geburtstag nicht trinkst und nicht rauchst, dann bekommst 
Du 2000 Euro.“) Bedingte Drohungen gibt es: „Wenn du noch einmal die 
Schule schwänzt, dann wird das Taschengeld gestrichen.“ „Wenn du dich 
noch einmal hier blicken lässt, dann werden meine Freunde und ich dich 
verprügeln.“ Gibt es auch unbedingte Drohungen? 

Frage 9: Es muss einen Empfänger des Versprechens geben. In der Regel 
verspreche ich einer bestimmten Person oder einer Gruppe von Personen 
etwas. Ich weiß, wem ich etwas verspreche. Der Sender kennt den Emp-
fänger des Versprechens. Wie sieht es aber in diesem Fall aus? Sandra hat 
eine Katze: Morle. Eines Tages ist Morle weg. Sandra hängt viele Zettel aus: 
„Schwarze Katze entlaufen. Hört auf den Namen >Morle<. Finderlohn 50 
Euro.“ Wer ist hier der Empfänger, die Empfängerin des Versprechens? 

Sandra scheint hier ein bedingtes Versprechen abzugeben an eine unbe-
kannte Person: Ich verspreche, demjenigen, der mir Morle zurückbringt, 
50 Euro zu geben. Stimmt das? Liegt hier ein Versprechen an einen unbe-
kannten Empfänger vor? 
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Frage 10: Bedingung 2 sagt: Ich kann nur versprechen, was ich selbst tun 
oder lassen werde. Michael kann nicht versprechen, dass seine Schwester 
die Blumen der Oma gießt. Jedoch: Herr Röhrich ist Chef einer Klempne-
rei. Frau Lauterbach ruft bei Herrn Röhrich an: „Herr Röhrich, mein Was-
serhahn tropft.“ Herr Röhrich sagt: „Mein Geselle Eckhart kommt morgen 
vorbei und repariert den Wasserhahn. Versprochen!“ Hier verspricht Röh-
rich, was er nicht selbst tut. Oder? 

Frage 11: Michael hatte der Oma versprochen, die Blumen zu gießen. Nun 
bietet Peter Michael an, mit Peters Familie an die Nordsee zu fahren. Mi-
chael fragt nun seine Schwester Lisa: „Lisa, kannst Du bitte Omas Balkon-
blumen gießen?“ Lisa sagt: „In Ordnung. Wird gemacht!“ Beruhigt fährt 
Michael an die Nordsee. Hat Michael sein Versprechen gebrochen? 
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